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Ein gefährliches Geheimnis. 
Frei nach dem Engliſchen von M. Walter 
die b (Fortſetzung.) ; 
ls die beiden London erreichten, gi : 
Bank, ſondern in feine ne 1 nicht in die 
0 möglich hinter den Geſchäftsbüchern fillſien; der gun 
ſchmerzte ihn noch und außerdem waren alle ſeine Gedi der Kopf 
dem beſchäftigt, was Nork ihm über Stiltons beabſich anken mit 
geſagt hatte. Sicher würde der Kapitän ſeine Tochter tigte Reiſe 
Danby würde ſie dann vielleicht lange nicht oder niemals mitnehmen; 
und ſein kaum begonnener Liebestraum zerſtob dann 2 wiederſehen 
Was sollte er thun? Ihr Vater würde ihn auslachen * alle Winde. 
arme Buchhalter, es wagen ſollte, um die Hand ea — — er, der 
freien. Nein, ihm blieb nur ein Weg offen: er mußte a ädchens zu 
Gute Empfehlungen nach Auſtralien konnte er ſich 89 
wenn Annie einwilligte, ſein Los zu teilen, fo würde 8 und 
ſchwer werden, ſich emporzuarbeiten und ſein Glück zu a. nicht 
Nachdem er wohl eine Stunde lang überlegt hatte 1 
an die Geliebte zu ſchreiben und ihr ſeine Zukunftspläne Ai oß er, 
Leicht wurde ihm die Arbeit nicht; er zerriß immer 3 
Blätter und begann immer wieder von neuem; aber i die 
vieler Mühe, hatte er doch den folgenden Brief zuſammeng⸗ br 
„Sie müſſen mir nicht zürnen, daß ich dieſe Zeilen an Si 25 5 
— es iſt das einzige Mittel, Ihre Aufmerkſamkeit zu erwecken, u N 
gewiß für einige Minuten ſchenken, 3 Sie 


Sie werden ſie mir 
erfahren, daß meine ganze Zukunft von Ihrer Antwort abhängen 


wird. — Ohne 
Zweifel wei» 
den Sie be⸗ 
merkt haben, 
welchen Ein⸗ 
druck Sie vom 
erſten Augen⸗ 
blick an auf 
mich gemacht. 
Ich habe nicht 
verſucht, meine 
Gefühle für 
Sie zu verber⸗ 
gen, aber ich 
hätte es doch 
nicht gewagt, 
Ihnen ſchon 
jetzt, nach ſo 
ganz kurzer 
Bekanntſchaft, 
zu ſchreiben, 
wenn nicht be⸗ 
ſondere Um⸗ 
ſtände mich da⸗ 9 
zu veraulaß⸗ ET kt - 
ten. Ich habe 2 = RE ua. e 
nämlich die — 
Abſicht, meine 


Stellung an 
der Bank aufzugeben und nach Auſtralien auszuwandern. In Lon⸗ 


don kann ich nicht mehr bleiben; nicht, daß ich et 

begangen habe, was mich, forttreibt, o nein, ni Feller ae 
daß ich in der letzten Zeit zu viel Geld ausgab, aber ich möchte 
ein anderes, ein neues Leben beginnen. An den nötigen Mitteln 
fehlt es mir nicht, aber ich zögere noch, weil ich den kühnen Wunſch 


Paradiesſiſch und Teslekop⸗Schleierſchwanz. 


IN N. 


) 


. 

er 

na 
* 


* 
D 
N 


€ 


AR 
BR 


LT 


02 e 


in Thorn. 


hege, Sie möchten mein Los mit mi ich j 
ege, 1 j mit mir teilen. Wenn ich jedoch 
ler ich Sie dadurch einem — cha euifähiit, to 
Se rotz meines heißen Begehrens gezögert, dies Opfer von 
3 zu verlangen. In Ihrer jetzi L b durch des 
aters Härte gezwi „ = 
Sort aa ingen, in die Welt hinaus zugehen, um Ihr 
— en, werden Sie meinen Vorſchlag vielleicht nicht 
glücklich zu ‚ umfomehr, als es mein ſehnlichſter Wunſch iſt, Sie 
80 = 3 und alles Schwere von Ihnen zu nehmen. 
was ich 8 rlange nicht gleich eine Antwort; überlegen Sie ſich, 
ich ni 8 hnen gejagt und denken Sie nicht gering von mir, weil 
ig die Fähigkeit beſitze, ſchöne Worte und Verſicherungen zu 
= hen. Halten Sie es nicht für einen Mangel an Wärme und 
3 eifeln Sie auch nicht an der Aufrichtigkeit meiner Gefühle 
8 ich mir perſönlich Ihre Entſcheidung holen? Ich habe nächſten 
onntag um drei Uhr eine Zuſammenkunft mit Ihrem Vater; fie 
wird nicht lange dauern und ich weiß, daß er nachher den ganzen 
Tag beſchäftigt ſein wird. Wollen Sie mir fünf Minuten Gehör 
ſchenken, ehe ich zu ihm gehe? Fünf Minuten, die über mein zu⸗ 
künftiges Leben beſtimmen werden? Walter Danby.“ 
Während der ganzen Woche nahm Danby alle für ihn ein⸗ 
laufenden Briefe mit fieberhafter Erregung in Empfang, aber es 
befand ſich keiner von Annie dabei. Eigentlich war er nicht b 
rade enttäuſcht; er konnte kaum annehmen, daß ſie ih — 
würde, und ihr Schweigen war vielleicht ei i 1 5 
mung. Ganz im ſtillen ordnete er ſeine Pi nee et DER 
— — — 3 Kapital flüſſig Be — 
e Verwandten. Sei fi i — 
eine Abſicht, die Stelle an der Bank auf⸗ 
zugeben, hielt 
er jedoch vor⸗ 
läufig noch ge⸗ 
heim. — Auch 
Vork ſagte er 
nichts davon. 
Letzterer galt 
unter den Kom⸗ 
mis als mut⸗ 
maßlicher zu⸗ 
künftiger Ver⸗ 
walter der 
Bank, welche 
Anſicht er we⸗ 
der zugab noch 
beſtritt. Er ar⸗ 
beitete ſehr eif- 
rig und hatte 
häufige Unter⸗ 
redungen mit 
den Polizeibe⸗ 
amten, die noch 
immer bemüht 
waren, die Thä⸗ 
ter des rätſel⸗ 
haften Mordes 
zu entdecken 
Originalzeichnung don H. Lüttke. (Mit Text.) und eine Spur 
der geraubten 
Juwelen zu finden. — Endlich erſchien der von Dauby mit jo viel 
Ungeduld erwartete Sonntag. Nachdem er ſich mit beſonderer Sorg, 
falt angekleidet hatte, begab er ſich auf die Bahn und fuhr dem Ziel 
ſeiner Wünſche entgegen. Es war ein ſonniger, warmer Herbſttag, 
fo einladend zu einem Spaziergang, daß Danby beschloß den den 
von der Station zu dem Haufe des Kapitäns zu Fuß zurückzulegen. 
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— Auf dem Lande erzogen und erſt feit einem Jahre in London 
lebend, hatte ſich der junge Mann den Sinn für Naturſchönheit 
gewahrt und fühlte ſich am wohlſten draußen in Feld und Wald. 

Merkwürdigerweiſe empfand er dieſes Mal gar nicht das ge⸗ 
wohnte Gefühl des Wohlbehagens; ein unerklärliches Etwas, die 
dunkle Ahnung eines drohenden Unheils bedrückte ihn. Alles um 
ihn her erſchien ihm trübe, melancholiſch. Die Felder mit den 
ſich weit hinziehenden Furchen, die herbſtlich gefärbten Hecken und 
Büſche, an denen die Spinngewebe wie Silberfäden hingen und in 
der Ferne der kleine Fluß, aus dem leichte Nebel aufſtiegen, wie 
einförmig, wie reizlos das alles ausſah. 

Nun ſchritt Danby durch das Dorf und dann rechts ab, den 
ſumpfigen Pfad entlang, der zu der abgelegenen Wohnung des 
Kapitäns führte. Es war ſonntäglich ſtill, die Arbeit der Woche 
ruhte und weit und breit war kein lebendes Weſen zu ſehen. Sein 
Mut ſank, je mehr er ſich dem Haufe näherte. Hatte Annie feinen 
Brief geleſen? Würde ſie ihn nicht für zudringlich und anmaßend 
halten? Was war es nur, das ſo ſchwer auf ihm laſtete, dieſes 
dunkle Vorgefühl von etwas Schrecklichem? Würde Stilton ihn 
wieder in Verſuchung führen und ihm auch ſein letztes Geld ab⸗ 
nehmen? Doch nein, dieſer Gefahr konnte er ja leicht ausweichen; 


er brauchte nur Annie zu bitten, ihrem Vater das verſchloſſene 


Couvert zu übergeben und ihn zu eutſchuldigen, daß er nicht Zeit 
ee es ihm ſelbſt zuzuſtellen. Ja, Ar wüde das beſte ſein; 
auf jeden Fall wollte er erſt mit Annie ſprechen. 

Seinen Entſchluß ausführend, klingelte er nicht an der Haus⸗ 
thüre, ſondern begab ſich durch ein Seitenpförtchen in den Garten, 
von wo er ungeſehen das Wohnzimmer erreichen konnte, wo er 
die Geliebte zu finden hoffte. Was er dann thun würde, hing 
einzig und allein von der Antwort ab, die er von ihr erhielt. 

Seinen Weg durch das niedere, weit offenſtehende Fenſter neh⸗ 
ee feh Ge tube um, doch Annie war nicht da. 

uch ihr ehlte, dafür ur 27 er, 
Reiſetaſchen am Boden. für lagen zwei mit Wäſche gefüllte 
ſich zurückziehen, als er plötzlich ſeinen 
ufhorchend vernahm er ihn zum 


aus dem Eßzi r 8. 
thüre geſchloſſeu war. Danby ſchob den en Sen 


zur Seite und nun erblickte er die Geſtalten zwe 
x 0 Es waren E 5 ita 

Eine ihm ſonſt fremde Neugier zwar any und der Kapitän. 

„Ob 


01 „Gewiß thut er 
flüſſig gemacht.“ 


. ' Wir haben do 
wahrhaftig Beſſeres zu thun, als einem armen Jungen ſeine el 


„Junge und Greis — ift mir ganz einerlei, wenn ich nur ge⸗ 
b „Ich bin nicht ſo reich, um 
hundertfünfzig Pfund als Bagatelle zu betrachten. Uebrigens — 
Danby muß jetzt bald kommen, er wird ſchön enttäuſcht ſein, wenn 
er Annie 1 mi — ich habe fie zu Frau Wells geſchickt.“ 
Und die Magd?“ 
„Habe ich auch gehen laſſen mit der Weiſung, nicht vor zehn 


| Uhr zurückzukehren.“ 


Gut! Wenn Ihr Danby jagt, Ihr hättet heute keine Zeit 
für ihn, könntet ihn auch nicht zu Tiſch behalten, weil Eure Tochter 
aus ſei, ſo werdet Ihr ihn wohl raſch los und wir ſind dann ganz 
ungeſtört. Es wartet genug Arbeit auf uns. Alles muß klar 
regiſtriert ſein, die Zahl und das Gewicht der Steine, ihr Wert 
und Preis, denn ſonſt läßt ſich van Sturm nicht auf das Geſchäft 
ein. Danby wird doch nicht hier hereinkommen?“ 

„Nein. Er muß ja erſt klingeln, wir werden ihn alſo hören.“ 

„Nehmt ihn dann nur nach oben und macht die Sache raſch ab. 
Da er nicht hierherkommt und niemand von außen hereinſehen 
kann, ſo wollen wir an die Arbeit gehen. Habt Ihr Streichhölzer?“ 

Ja, dort auf dem Kamin.“ 5 a 

Danby hörte das ſcharfe Anſtreichen eines Zündhölzchens und 
ſah wie York die Lampe über dem Tiſch anzündete. Er zog ſich 
haſtig in den Schatten zurück, doch nach einer Weile lugte er wieder 
durch den Vorhang, und der Anblick, der ſich ihm nun bot, feſſelte 
ihn dermaßen, daß er kein Auge davon abwenden konnte. 

Unmittelbar unter der Lampe, mitten zwiſchen den beiden 
Männern ſtand ein Kaſten, wie die Juweliere ſie in Gebrauch 
haben, er war von Leder und innen mit weißem Atlas ausge- 
ſchlagen. Seiner Größe nach zu urteilen, faßte er einen voll- 
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ſtäudigen Schmuck, Diadem und Armbänder, Ohrringe und Broche. 
Mit angehaltenem Atem und weitgeöffneten Augen ſtarrte Danby 
auf die im Lichtſchein hellfunkelnden Edelſteine. Zugleich bemerkte 
er, daß York eine Anzahl Werkzeuge, Hammer und Zangen neben 
ſich liegen hatte. Zerbrochene Goldſachen lagen vor ihm und in 
der Hand hielt er ein Papier voll glitzernder Diamanten, die er 
gegen das Licht hielt und mit gierigem Eifer betrachtete. 
„Wunderbare Steine!“ murmelte er. „Der alte van Sturm 
muß tief in den Geldſack greifen, ehe ich ihm dieſen Schatz über⸗ 
laſſe. Und fie müſſen auch wirklich einen hohen Preis haben,“ 
fügte er leiſer hinzu, „denn es koſtete viel, ſie zu erlangen.“ 
Während er ſprach, beugte er ſich ein wenig zur Seite, jo daß 
Danby einen freien Blick auf den offenen Kaſten hatte, in dem die 
Armbänder und das Diadem lagen; die übrigen Abteilungen waren 
leer. Wie bekannt ihm der Schmuck vorkam. Er hatte ihn ſchon 
geſehen und das erſt kürzlich — aber wo?“ - 
„Könnt Ihr die Steine nicht herausbrechen?“ fragte jetzt der 
Kapitän, ſich weit vorlehnend. | | 
„Nein,“ war die Antwort, „lie ſitzen zu feſt. Doch das macht 
nichts; vorläufig habt Ihr genug für das erſte Geſchäft und wein 
der Alte anbeißt, könnt Ihr ja wieder hingehen. Horch, was 
war das?“ 5 g 
„Nichts!“ ſagte Stilton aufſchauend und die Augen mit der 
Hand beſchattend. „Es wird nur die Katze geweſen ſein, die auf 
den Mäuſefang geht.“ bi : j \ 
as Geräufch, welches York gehört, hatte jedoch nicht die Katze, 
ſondern Walter Danby verurſacht. Es war ihm nämlich die Er⸗ 
innerung gekommen, wann und wo er die Juwelen geſehen, die 
vor Stilton auf dem Tiſch lagen. Es war derſelbe Schmuck, den 
eine ſpaniſche Gräfin vor drei Monaten in Marklands Bank depo⸗ 
niert und den Danby mit Pork regiſtriert und in den Kaſſen⸗ 
ſchrank eingelegt hatte. Als er daran dachte, lief ihm ein Schauer 
über den Körper und unwillkürlich zurückweichend, ſtieß er gegen 
ein Brett, wodurch das Geräuſch entſtand. 5 
Ha, er war deſſen ganz ſicher — die geraubten Edelſteine, nach 
denen die Polizei ſo eifrig ſuchte, um derentwillen — welch ſchreck⸗ 
licher Gedanke! — ein Mord begangen worden war, lagen da auf 
dem Tiſch ausgebreitet. Und über die Urheber des Verbrechens blieb 
ihm kein Zweifel — er wußte nun, wer die ruchloſe That begangen. 
Dort ſaßen fie vor ihm, ohne Gewiſſensbiſſe in den Schätzen wühlend, 
an denen Blut klebte. Und der eine der Mörder war — ihr Vater. 
Bleich vor Entſetzen ſchloß Danby die Augen und preßte die 
Hand auf die klopfenden Schläfe, unfähig einen klaren Gedanken 
zu faſſen, ratlos über das, was er thun ſollte. 5 
Doch wo war Annie während der Zeit? Sie war nicht zu 
Frau Wells gegangen, ſondern ſtand am Gartenthor, mit klopfen⸗ 
dem Herzen den Geliebten erwartend, um von ſeinen Lippen das 
erſte Wort der Liebe zu vernehmen. N 


6. Eine feige That. 


Minutenlang ſtand Walter Danby wie vom Schrecken gelähmt 
und ſtarrte auf die beiden Männer. Als er ſich endlich wieder 


ein wenig gefaßt hatte, war ſein erſter Gedanke zu fliehen. Was 


er geſehen, überzeugte ihn vollkommen von dem geſetzloſen Treiben 
derjenigen, mit denen er bisher in ſo regem Verkehr geſtanden. 
Hatten ſie aber auch wirklich den Mord egangen? Um Annies 
willen redete er ſich ein, daß ſie daran unſchuldig ſein mußten; 
ſie waren gewiß nur die Hehler des geraubten Gutes und hatten 
mit der Schreckensthat ſelbſt nichts zu thun. Nork war ja auch 
zu jener Zeit verreiſt geweſen und Stilton — doch wie? Hieß es 
nicht, daß die Einbrecher mit der Oertlichkeit vertraut geweſen ſein 
mußten und ohne Zweifel die Gewohnheiten Marklands kannten? 
Hatte nicht York allein um den hohen Wert der Diamanten ge⸗ 
wußt und dieſelben in Gewahrſam genommen? 

Dem armen Jungen ſank das Herz, als ihm dieſe Gedanken 
durch den Kopf fuhren. Er rang nach Atem; ihm war ſo beklommen 
zu Mute, er mußte an die friſche Luft. War es nicht am gera⸗ 
tenſten, ſich leiſe wieder fortzuſchleichen, die Abſicht, Annie zu ſehen, 
aufzugeben und unverrichteter Sache nach London zurückzukehren? 
Geräuſchlos drehte er ſich um, ſuchte ſich in dem ſchwachen Dämmer⸗ 
ſchein des vergehenden Tageslichtes zu orientieren und machte be⸗ 
hutſam einige Schritte nach dem Fenſter zu, als er plötzlich über 
einen der Reiſeſäcke ſtolperte und mit lautem Geräuſch zu Boden 
fiel. In der nächſten Sekunde wurde die Thüre aufgeſtoßen und 
Danby fühlte einen eiſernen Griff an ſeiner Kehle. 

„Da habt Ihr die Katze!“ rief York, denn er war es, der ſich 
auf Danby geſtürzt, mit unterdrückter Stimme. „Was war ich für 
ein Narr, Euch vorhin zu glauben! Bringt die Lampe, damit wir 
ſehen, wen wir da haben. Oder nein, laßt's lieber — der Wind bläſt 
ſie ſonſt aus. Helft mir nur, ihn ins andere Zimmer zu ſchaffen!“ 

Sie zerrten den vom Fall halb Betäubten in den Nebenraum 
und ſchauten ihm dann ins Geſicht. 
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uby,“ ſtieß Pork mil . : 
. E Wonen hörte keine Klingel.“ 
e Er muß durch die Seitenpforte gegangen ſein,“ murmelte der 


Kapitän, der totenbleich geworden war. „Er kennt den Weg, ich 


habe ihn ihm ſelb igt.“ 


ſt gezeigt.“ 
Da der junge Mann unterdeſſen wieder zu ſich gekommen war, 
ſo befahl ihm York, 


ſich in einen an der Wand ſtehenden hohen 
Lehnſtuhl zu ſetzen. Danby gehorchte, ſeine Gegner mit ruhigen, 
furchtloſen Blicken meſſend 8 
So,“ begann York, ſich an den Tiſch lehnend 
uns, wie lange Sie ſich ſchon hier befanden.“ jeſt 
„Ungefähr zehn Minuten,“ geſtand Danby, dem anderen fe 
die Augen ſchauend. 
5 Nork ging ſchweigend in das Vorzimmer, ſchloß 
blickte durch den Vorhang, um ſich zu vernewiſſene 
bon. gen ben Bi j Be trat er wie 
ſtarken Strick in der Hand haltend. x tte er Stilton 
eke muß alles gesehen unt duden bald sch zu Danbd wen. 


u, „als hä uns geſtanden.“ U 3 lie 
5 fn kennen die Lage dieſes Hauſes. Es liegt 


i : a iſt jetzt keine lebende Seele 

einſam und eine Melle in der Runde iſt jetzt g 
lles i ört. Wenn Ihnen St ] 

Fe . Fall aber werde ich Ihnen die 
lichkeit eines Fluchtverſuches benehm 
Während der letzten Worte ſchlang 


„nun jagen Sie 


die Thüre und 
wie viel man 
er ein, einen 


junge Mann leiſtete keinen Widerſtand er war wohl blaß gewor 
aber doch nicht ſo bleich wie Stilton, der mit nervöſer Unruhe 
an ſeinem Bart zupfte, bald mit den Fingern auf den 
„Jetzt wollen wir die Sache ordnen,“ ſagte 
Stellung wieder einnehmend. „Walter Danby, S 
zehn Minuten im Nebenzimmer geſtanden und all 


wir ſprachen?“ 


mit einem leiſen Fluche aus. „Wie iſt | fünfzig Pfund 5 


| 


. eſte übt? 
haft und wird es 5 ſe 
Nun er die Diamanten geſehe 


d das i üh 
und da if auch der Schlüſſe 


Er iſt viel zu ernſt und gewiſſen⸗ 
ine Pflicht halten, uns anzuzeigen. 
n, hat er die Schlüſſel zu dem Raub 
des weiteren.“ 


trotzdem ſchont ſein Nabe Ihr habt ja im Grunde recht, aber 


„Sein Lebe : 2 
„Will er den © aueht einer eigenen Hand,“ verſetzte York kalt. 


wird. Thut er es aber ee ſo weiß ich, daß er ihn auch halten 
„O, er wird es aa ag 

auf York richtend. 8 
„Das wird ſich 

meine eigene S 


rief Stilton, einen beſchwörenden Blick 


eit 


„Ich kam auf Verab⸗ 
r geraten.“ 

rk ungeduldig. „Sie 
Wenn Sie wollen, 
Macht.“ 


hr Leben lieb iſt, ſo mer 
Mög⸗ ſi 
B 


en.“ 

er blitzſchnell den Strick um 
Danbys Körper und befeitigte ihn an der Aücklehme des Seſſels. Der 
a den, 
r bald 
Tiſch trommelte. 
Nork, ſeine frühere 
ie haben alſo 
es gehört, was 


„Ja, ich ſah und hörte alles,“ erklärte Danby ruhig, aber ob⸗ 


leich ſeine Stimme nicht zitterte, hatte 
hellen Klang verloren. ist 

„Pah, was können Sie 
geſtüm ein. „Wir ſprachen 

„Von Geſchäften?“ wied 
Geſchäft zu nennen, mit 
ſtohlenem Gut zu handeln 
erkannt, denn ich habe ſie 
geſchrieben und verwahrt. 
Ermordung Herrn Marklan 

Kaum war dieſes Wort 


ch ihren gewohnten 


nur von Geſchäften.“ 
erholte Danby i 


? O, ich habe j 
ſelbſt mit Ihrem 


ds in Beziehung ſtehen.“ 


den Lippen des jungen Mannes ent⸗ 


‚ 


gehört haben,“ miſchte ſich Stilton un- 


: verächtlich. „Iſt das 
falſchen Karten zu pie nn a ge⸗ 
ene Steine dort gleich 
rem würdigen Freunde ein⸗ 
Und ich weiß auch, daß ſie mit der 


ſchlüpft, als York heftig aufſprang, mit der Hand in jeine Bruft- 


taſche fuhr und einen Schrit 
faßte ihn am Arm und ihn 
„Um Gottes willen haltet ein! Bedenkt, was Ihr thut!“ a 

„Eben weil ich das bedenke, erkenne ich die Notwendigkeit, dem 
Burſchen den Mund zu ſtopfen,“ ſtieß York zwiſchen den zuſammen⸗ 
gepreßten Zähnen hervor; ſeine Augen brannten in unheimlichem 
Feuer und ſeine Hand ſchien abermals nach etwas zu ſuchen. 

Noch immer hielt Stilton ihn zurück. „Kommt einen Augen⸗ 
blick mit mir,“ drängte er den Genoſſen, „laßt uns die Sache 
ruhig beſprechen, aber handelt nicht unüberlegt. Mir droht ja 
eben ſo viel Gefahr wie Euch.“ 

„Wirklich?“ brummte York, auf die Seite tretend. 
es auch und deshalb müſſen wir uns vorſehen.“ . 

„Macht aber die Gefahr nicht größer!“ ſagte Stilton mit ein⸗ 
dringlichem Ernſt. „Durch Eure Voreiligkeit habe ich den ganzen 
vergangenen Monat die Hölle auf Erden gehabt. Tag und Nacht 
dreht ſich mir nur der eine Gedanke im Kopf, ſehe ich nur das 
eine Bild vor Augen. Beſchwört alſo nicht noch einen Geiſt herauf, 
ſonſt werde ich verrückt!“ 

„Wenn Ihr mit Euren phantaſtiſchen Reden fertig ſeid,“ höhnte 
York, „jo habt Ihr wohl die Gefälligkeit, mir zu jagen, was Ihr 
mit dem Burſchen thun würdet. Ihr habt doch gehört, daß er 
alles geſehen hat.“ 


t auf Danby zutrat. Stilton aber er⸗ 
zurückhaltend, flüſterte er ihm ins Ohr: 


„Ich dächte 


„Thut mit ihm, was Ihr wollt — nur das eine nicht!“ bat 


Stilton, die zitternde Hand erhebend. „Laßt ihn einen furchtbaren 
Eid ſchwören, nie zu verraten, was er erfahren, aber dann laßt 
ihn gehen — laßt ihn gehen! Er mag ſogar das Geld behalten, 
das er mir ſchuldig iſt; ich verlange es gar nicht. Vielleicht wird 
ihn das eher bewegen, zu ſchweigen. Nur laßt ihn gehen!“ 

York ſah ſeinem Spießgeſellen ſcharf ins Geſicht. „Ihr ſcheint 
ganz den Kopf verloren zu haben,“ ſagte er verdroſſen. „Seht 
Geiſter und Geſpenſter! Ihr, der dreißig Jahre ſeines Lebens —“ 
„Alles mögliche that,“ unterbrach der andere ihn heftig, „nur 
das eine nicht — nein, das nicht!“ 

„Aber ſagt Euch denn der eigene Verſtand nicht, daß der Burſche 
da weder einen Eid leiſten wird, noch ſich mit den lumpigen hundert⸗ 


iches Lächeln glitt über Danbys 3 Nork be⸗ 
nd fuhr raſch we Dos heißt — nur moraliſch phv⸗ 
gaben wir die Gewalt über Sie und keien menſchliches Veſen 
aun Sie aus unſeren Händen befreien. Bedenken Sie Ihre Lage! 
s Haus ſteht einſam; fern von aller Hilfe befinden Sie ſich 
zwei Männern gegenüber, die durch Sie — —“ ! 
„Sie brauchen nicht fortzufahren,“ unterbrach ihn Danby, „ich 
kenne mein Schickſal!“ za b 
S Stimme klang helſer; kalter Schweiß ſtand ihm auf der 
Stirn f i : 5 
S ben e Mönlichret, ſich zu retten,“ warf Stilton 
„Sie haben noch eine Mög it, N 2 8 . 
ein. „Ergreifen Sie fie! Wenn Sie einen feierlichen Eid mn 


wollen, nie zu verraten, was Sie gejeben, dann laſſen wir 
* 


will keine Gemeinſchaft mit Dieben 
! 1 Hilfe!“ 

en Ruck löſte er das Seil, das ihn gefeſſelt, 

ip Thüre zu. Doch Nork, den Kapitän bei⸗ 

m nach und warf ihn zu Boden. Es ent: 

ſtand ein heftiger Kampf; der ſchwächere junge Mann war ſeinem 


| 
| 
| 


gelenfe 
Nechte 
ſich trug. 
mit der tod 
Augenblick fu 
(Fortjegung folgt.) 


Tannenzweig und Roſe. 
Von P. Olliverio. 
(Schluß) 1 
Hon nahm die Frau Mantel und Kapuze ab und ſagte, wäh⸗ 
rend Magda ſich in dieſelben hüllte: „Wenn Sie auch meine 
Taſche hier in die Hand nehmen wollten, würden Sie mir noch ähn⸗ 
licher ſehen, ich will nur dieſes hier bei mir behalten,“ und haſtig 
nahm fie etwas heraus, das in ein Taſchentuch eingeknüpft 2 
Darauf faßte Magda fie an der Hand und führte ſie leiſe — 
das Haus herum durch den Obſtgarten nach der Ulmenaller, ! 
der ein ſchmaler Pfad nach den Feldern abzweigte. Landſtraße 
„Halten Sie ſich auf dieſem Pfade, bis Sie auf die schen 
kommen, bei der Mühle biegen fie dann rechts ein und ge⸗ 
rade Sie 5 — mich er Alf bie rende 
„Sie haben mich gerettet!“ rief die Fre f 3 Fund 
„Darf ich die Wahrheit ſagen, ſobald Sie in Sicherheit ſind? 
„Der ganzen Welt.“ N 


„Schreiben Sie mir von Ihrer Schweſter aus.“ SE 
1 gewiß,“ verſicherte die andere, während ſie ſich ge⸗ 
räuſchlos davonſtahl. - BR? 
in ri a Magda und ging durch den 
„Ein richtiges Abenteuer,“ dachte eee a san 


Obſtgar i Vorderſeite des Hg! f 
a an Dei muß mit dem wirklichen Leben in Be⸗ 


rührun Hätte ich dieſe Scene aus eigener Phantaſie 
A derbe Mar ich meine bekümmerte Heldin ganz an⸗ 
ders geſchildert haben, und — ig, ja ich muß fie eine vornehme 
Dame ſein laſſen. Auch muß ein, bischen Liebesgeſchichte mit hinein 
verflochten werden,“ umb jo in ihre Gedanken verſunken, wanderte 
| und ab. . er 
” löslich en fie gewahr, daß man ſie von außen beobachtete. 

Zwei oder drei Paar Augen ſpähten durch das Gitter, und Männer⸗ 


aber der Gedanke, daß es ſein 8 


Dr an a A En 


das Herz klopfte ihr 
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ſtimmen flüſterten wie in eifriger Beratung. Jetzt konnte fie deut⸗ die Wahrheit erfahren hat, wird er der erſte fein, der das arme 
lich hören, daß Doktor Hauswaldt ſagte: „Nein, nicht läuten. So Ding ſchützt. Im übrigen, meine ich, hätte er ſich doch nicht ſo 


wenig Lärm wie möglich, dort liegt eine Kranke.“ leicht betrügen laſſen ſollen und hat er es verdient, daß er ein 
Magda blieb ſtehen. wenig ausgelacht wird.“ 


„Machen Sie das Thor auf!“ rief man ihr zu. „Wir wollen So ſchritten ſie alle durch das ſtille, ſchlafende Dorf, anſtatt 
hier die Bewohner nicht wachklingeln. Doch Sie entkommen uns aber den Weg nach Doktor Hauswaldts Anſtalt fortzusetzen, öff⸗ 
nicht. Im Notfall ſind wir zum Aeußerſten bereit.“ nete man zu ihrer Verwunderung das Thor, welches zum Schlob- 

Sie rührte ſich nicht, ein triumphierendes Lächeln umſpielte hof des neuen Gutsherrn führte, der erſt vor wenigen Tagen ſeinen 
ihre Lippen bei dem Gedanken, daß ſie Herrin der Situation ſei. Einzug gehalten und heute am Weihnachtsabend eine Geſellſchaft 
„Eine geradezu dramatiſche Situation!“ rief es in ihrem Innern. guter Freunde um ſich verſammelt hatte. = 
„So werde ich ſchreiben: „Vom bleichen Mondlichte Einen Moment verſuchte Magda ſich zu widerſetzen 
umfloſſen, ſtand ſie im Bewußtſein ihrer Unſchuld 5 und ihre Lippen murmelten: „nein, ich will nicht,“ 
zu ihrer vollen Höhe aufgerichtet da, durch 5 2 — ſchell aber beſann ſie ſich wieder und ging 


das hohe, verſchloſſene Gartenthor ge⸗ — mit geſenktem Kopfe ruhig weiter, wäh⸗ 
ſchützt, zeigte ft le Menge 05 3 rend ihr Ohr hin und wieder halbe 
eine mutige, unerſchrockene Miene. ) Sätze auffing wie: „die Frechheit, 
Ihre — mein Gott,“ unterbrach f r mit der es ins Werk geſetzt war 
ſie ſich ſelbſt in ihrem Gedan⸗ 5 75 — eine Leiter unter dem Fenſter 
kengang. Ein junger Mann SER 15 gefunden — die Abſicht, ſie 


war über die Mauer geſtie⸗ 
gen, drehte den Schlüſſel 
um, der im Schloß ſtak 
und ließ die anderen 
Männer zum Thor ein. 
Darauf nicht vor⸗ 
bereitet, fuhr Magda 
einen Schritt zurück, 


bis zum Morgen auf dem 
Schloß zu behalten ꝛc.“ 
„In das Bibliothekzim⸗ 
mer,“ ſagte der, welcher 
ſie gefangen hielt, in 
einem klaren, befeh- 
lenden Tone, als ſie 
das Haus betraten. 
Sie durchſchnittendie 
weite Vorhalle und 
kamen in ein Zim⸗ 
mer — ſie, Doktor 
Hauswaldt, zwei an⸗ 
dere Herren, ein Die⸗ 
ner und eine Frau, 
die Magda als die 
Frau des Thorwär⸗ 
ters kannte. — Der 
junge Mann, wel⸗ 
cher, wie ſie jetzt er⸗ 
riet, der neue Guts⸗ 
herr war, gab ihre 
Hand frei. 

„Ich rate Ihnen, 
alles offen zu geſteh⸗ 
en, damit wir jeder 
weiteren Mühe über⸗ 
hoben ſind, Sie ſehen, 
die Gauner haben Sie 
im Stich gelaſſen.“ 


ängſtlich, und noch 
ehe ſie recht zur Be⸗ 
ſinnung kam, hatte 
ſich ihrer auf jeder 
Seite ein feſter Griff 
bemächtigt. Sie war 
eine Gefangene, und 
da ſie ja ihrem Ver⸗ 
ſprechen getreu ihre 
Rolle noch eine halbe 
Stunde wenigſtens 
weiterſpielen mußte, 
widerſtrebte ſie nicht. 

„Wenn Sie ruhig 
mitkommen, ſoll Ih⸗ 
nen gar nichts ge⸗ 
ſchehen,“ ſagte eine 
ſchöne, klare Män⸗ 
nerſtimme in einem 
Tone, dem man an⸗ 
hörte, daß ſie zu be⸗ 
fehlen gewöhnt war. 


will ihr die Magda hörte kaum, 
0 Wr was er ſagte, ihrBlick 
ein anderer und nahm war auf die große Ka⸗ 


minuhr geheftet. In 
einigen Minuten fuhr 
die Gerettete nach 
Berlin ab und ſie 
durfte reden. 

„Woher kommen 
Sie?“ fragte einer 
der Herrn. 

„VompPfarrhaus,“ 
antwortete ſie klein⸗ 
laut. 

„Das wiſſen wir, 


ihr dieſelbe lachend 
aus der Hand. 
„Johann,“ nahm 
der erſte Sprecher 
wieder das Wort, vers 
giß nicht, daß ſie ein 
Weib iſt und wahr⸗ 
ſcheinlich ein armſe⸗ 
liges Werkzeug.“ 
Eine Hand, feſt wie 
5 0 und doch Datei 
wie die einer Frau, f 
legte fih um Mag |; == Br 9 kamen 
das Handgelenk. „Sie 1 
a 9 0 Die neue prot. Lukaskirche in München. (Wit Text) M 1 ließ ihn fal- 
ſeſſelt weiden, es e ie mi I d nahm dann 
ſeſſelt werden, es jei denn, daß Sie mich durch Widerſpenſtigkeit die Kapuze vom Ko 3 
e an | DICHTE REBEL Dt I en Se 
andern Herrn erſuchte er, an jeiner und Magdas Seite zu bleiben, | braune Haar war in allerli i 


ebſte Unordnung geraten, und die blauen 


damit ſie im Fall des Fluchtverſuches gleich zur Hand ſeien. Augen leuchteten vor Aufre d ei 5 ji 

a . . in der ſie io befand, 95 en in. ihren Triumph. f 
oktor Hauswaldt war ja aber da — er erkannte fie und es han⸗ Der junge Gutsherr trat in höchſter Ueb i i 

delte ſich darum, eine Unglückliche zu retten. Es fehlte ihr nicht | zurück. „Wer?“ . Spülen eipritt 

au Mut, und als fie fich die Ueberraſchung ausmalte, die fie ihnen „Fräulein Lenau!“ rief Doktor Hauswaldt, der, wenn möglich 


bereiten würde, beſchlich fie ein beinahe mutwilliges Gefühl. „Eine noch überraſchter ausſah als die andern. „Wie — i 5 
Weihnachtsüberraſchung, wie ſie noch keiner von ihnen erlebt hat!“ „Aber Fräulein,“ rief gleichzeitig „ 
dachte fie ſchalkhaft. Doktor Hauswaldt wird freilich etwas ver⸗ denn nicht gleich geſagt, daß Sie es ſind!“ 

ſtimmt ſein, wenn er erkennt, daß jene ſchändlichen Menſchen ihn „Ja, warum nicht?“ nahm Doktor Hauswaldt wieder das Wort. 
zu ihrem Werkzeug gemacht haben; aber er iſt gut und ſobald er „Die Frau, die wir verfolgten, iſt nun wahrſcheinlich über alle Berge.“ 


„Das hat fie fertig gebracht, gerade jo, als ob fie geſund wäre.“ | von Germer, der junge Gutsherr, erſtaunt von ihr nach der Taſche 
entgegnete Magda, ruhig ſeinem Blick begegnend. blickend, auf der fein Name eingraviert war. „Jedenfalls, mein 


Hörnerſchlittenfahrt. Von Werner Zehme (Mit Text.) 


m Dank verpflichtet, denn die 


95 nd. Fräulein, bin ich Ihnen zu große N t 
„Geſund? wiederholte er frage ? Ben. m Dant d. 


„wie kam dieſe Reiſetaſche in Ihre Hände? 2“ fragte Arthur Juwelen find zu großem Teil alte 
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„Juwelen!“ wiederholte Magda nun ihrerſeits, verblüfft von 
einem zum andern ſehend. 5 
„Sie wiſſen jedenfalls nicht, daß hier eingebrochen worden iſt. 
Mehrere Männer und eine Frau begingen den Diebſtahl, und dieſe 
letztere beſaß die Dreiſtigkeit, ruhig durch das Thor zu gehen und 
der Pförtnerin zu erzählen, fie habe meiner Schweſter aus der 
Stadt Verſchiedenes zur Auswahl bringen müſſen und habe dann 
an der Weihnachtsfreude der Dienerſchaft mit teilgenommen, da 
Geſchäftsleute wie ſie doch erſt am erſten Feiertag ihr beſcheidenes 
Bäumchen anzünden könnten. Wir waren ihr aber bald auf den 
Ferſen und glaubten, ſie hätte ſich in den Pfarrgarten geflüchtet.“ 
„Einbruch, Diebſtahl!“ Alle Farbe wich aus des Mädchens 
Zügen, als es ihr langſam klar wurde, daß ſie die Betrogene war. 
„Ich — ich glaubte —.“ Wie hilfeſuchend wandte ſie den Blick 
nach Doktor Hauswaldt. „Sie ſagte mir, 
ſtalt entflohen, wo man ſie für irrſinnig ausgegeben habe, damit 
durch ſie nicht ein ſchändliches Verbrechen an den Tag käme.“ 
„Sie wurden hintergangen, Fräulein Lenau, aus meiner An⸗ 


ſtalt iſt niemand entflohen.“ 

„O, was habe ich gethan! Was habe ich gethan!“ rief Magda 
die Hände vor das Geſicht preſſend. „Ich hatte Mitleid mit ihr 
und verſprach ihr — half ihr zu entfliehen.“ i 
„Nehmen Sie ſich das nicht jo zu Herzen,“ tröſtete fie der 
junge Gutsherr. 
Gaunerin, von der ſich vielleicht erfahrenere Leute hätten täuſchen 


laſſen, und da fie die Juwelen zurückgelaſſen hat, iſt ihr Eutkom⸗ 


men von weniger Wichtigkeit. Wir ſind Ihnen zu großem Dank 
verpflichtet, daß Sie uns dieſe gerettet haben.“ 

„Das habe ich aber nicht!“ rief Magda ganz außer ſich in dem 
Gedanken, daß ſie der Diebin thatjächlich geholfen hatte, das Ge⸗ 
ſtohlene in Sicherheit zu bringen. „Die Ta i 
ein Bündel heraus. Ich — ich half ihr, Sie zu beſtehlen!“ und 
wieder barg ſie das Geſicht in den bebenden Händen. 

Die Herren berieten, was hier zu thun ſei, während die Thor⸗ 


wärterin, welche Magda ſchon als kleines Kind gekannt und ge⸗ 


liebt hatte, dieſer tröſtend zuſprach. 


„Nehmen Sie es ſich nicht ſo zu Herzen,“ meinte Arthur von 


Germer noch einmal. „Vielleicht gelingt es doch noch, ſich ihrer 
zu bemächtigen, und wenn nicht, ſo iſt Ihnen nicht der geringſte 
Vorwurf zu machen.“ Darauf winkte er einen der Diener herbei, 
flüſterte ihm ein paar Worte zu, und ſofort entfernte ſich dieſer. 

In demſelben Augenblick vernahm man vor dem Hauſe den 
Hufſchlag von Pferden und das Rollen eines Wagens, und wenige 
Minuten ſpäter that ſich die Thüre auf und von zwei Männern 
geführt, erblickte Magda die Diebin. 

„Das iſt ſie, gnädiger Herr!“ ſagte der Kutſcher triumphierend. 
„Es war ein guter Gedanke, uns nach dem Knotenpunkt hinüber⸗ 
zuſchicken. Sie ging ſo geduldig in die Falle wie ein Lamm. Sie 
löſte ſich eben ein Billet und machte ein ſo unſchuldiges Geſicht, als 
ob ſie ihr Butterbrot in dem Tuche eingeknüpft hätte, und nicht 
geſtohlene Koſtbarkeiten. Sie war auch vernünftig genug, ſich nicht 
weiter zu ſträuben, ſobald ſie ſah, daß ſie erkannt war, und wollte 
nur wiſſen, ob ihr ſauberer Herr Gemahl glücklich entkommen ſei.“ 

Das Bündel wurde auf den Tiſch gelegt, das grobe Tajchen- 
tuch, welches an den vier Ecken zuſammengenommen war, auf⸗ 
geknüpft, und Broſchen, Armſpangen, Halsketten, Buſennadeln — 
kurz, lauter koſtbare Schmuckſachen, ein Funkeln von Gold, Bril⸗ 
lanten, Rubinen, Perlen und andere Juwelen kamen zum Vorſchein. 
„Kein Auge, ſelbſt das Frau von Germers, die auf Veranlaſſung 
ihres Sohnes inzwiſchen herbeigekommen war, ruhte jo glücklich 
auf den Schätzen wie das Magdas. 

„Wie einfältig ſtehe ich uun da!“ dachte ſie und klagte ſich lant 
an, wogegen Arthur von Germer, der den Blick nicht von der rei⸗ 
zenden Mädchengeſtalt zu wenden vermochte, ſie eifrig verteidigte, 


nachdem er Befehl gegeben hatte, die Diebin bis zum andern Mor- t x 
mandirte, nach der theſſaliſchen Hafenſtadt Zeitun und nahm da⸗ 


gen, wo ſie der Polizei ausgeliefert werden konnte, in feſten Ge— 
wahrſam zu nehmen. „Damit ſie nicht noch andere Weihnachts- 
tiſche plündert,“ fügte er lächelnd hinzu. „Sie müſſen ſehen, welche 
Weihnachtsüberraſchung uns zu teil wurde,“ wandte er ſich dann 
wieder an Magda und öffnete die Thüre zu dem anſtoßenden Saal, 
aus welchem dem geblendeten Auge ein ſtrahlendes Lichtmeer ent- 
gegenſtrömte. Kronleuchter, Kandelaber, Lampen, Lichter — alle 
wetteiferten ſie, den weiten Raum bis in die entfernteſten Ecken 
faſt tageshell zu beleuchten, und auf der langen Tafel inmitten 
des Saales ragten drei ſtolze, prächtig geſchmückte Silbertannen 
bis zu der hochgewölbten Decke hinauf. 

Unwillkürlich blieb Magda wie gebannt auf der Schwelle ſtehen 
und ein leiſes „Ah“ der Bewunderung eutfuhr ihren Lippen. 

„Treten Sie nur näher und ſehen Sie, wie die Diebesbande 
hier gehauſt hat, während wir ahnungslos drüben im Speiſeſaal 
beim Abendeſſen jaben,“ ſprach er weiter. „Nicht ein einziges 
Stück unſerer ſchönen Weihnachtsbeſcheerung haben fie unberührt 


ſie wäre aus Ihrer An⸗ 


„Die Frau war jedenfalls eine ganz ausgefeimte 
. 1 e h Blick zu Boden ſenkte. 


ſche iſt leer. Sie nahm 


4 — 


gelaſſen, alles haben fie durchwühlt und davon mitgenommen, was 
ihnen des Mitnehmens wert erſchien. Hier auf dem Platz meiner 
Schweſter fanden ſie die reichſte Ernte. Sie iſt Braut und hatte 
von meiner Mutter einen Teil unſeres alten Familienſchmuckes 
zum Weihnachtsgeſchenk erhalten.“ ; 

Die Weihnachtstafel bot wirklich das Bild eines Chaos von 
tauſenderlei Dingen, die Magda nur gar zu gern genau in Augen⸗ 
ſchein genommen hätte, aber ſie gedachte ihrer kranken Mutter, 
welche erwachen und ſich um ſie ängſtigen konnte. Sie bat des⸗ 
halb Frau von Germer, ſie nicht länger zurückzuhalten und ihr 
eine Begleitung nach dem Pfarrhaus mitzugeben. 2 5 

„Geſtatten Sie, mein Fräulein, daß ich ſelbſt Sie nach Hauſe 

bringe?“ miſchte ſich Arthur zwar fragend aber in einem Tone 
ein, der keinen Widerſpruch zu dulden ſchien. a 

Auch dachte Magda nicht daran, ſolchen zu erheben. Sie glaubte 
noch immer den feſten, weichen Griff an ihrem Handgelenk zu 
ſpüren, und hatte dabei ein nie gekauntes, ſeltſam ſüßes Gefühl, 
das noch ſtärker wurde, wenn ihre Blicke den ſeinen begegneten. 

Sie verabſchiedete ſich und als ſie ſich zum Gehen wandte, 
reichte ihr Arthur mit einem kleinen Tannenzweig die köſtlichſte 
rote Roſe, die er auf dem Weihnachtstiſch fand. „Es verließ heute 
abend keiner unſerer Gäſte dieſen Saal, ohne eine geringe Mein- 


nachtsgabe empfangen zu haben. Sie dürfen keine Ausnahme 


machen,“ ſprach er und ſchaute ſie dabei ſo innig an, daß ſie den 


Wenige Minuten ſpäter waren die beiden allein und auf dem 
Wege nach dem Pfarrhaus. 

„Darf ich Sie wiederſehen?“ fragte der junge Gutsherr als 
ſie ihr Ziel erreicht hatten und ergriff ihre Hand. — 

„Es ſoll mich freuen,“ antwortete fie leiſe. Sie zog die Hand nicht 
zurück und duldete es gern, daß er einen innigen Kuß darauf drückte 
Im nächſten Augenblick hatte ſich die Thüre hinter ihr geſchloſſen. 

Sie eilte nach dem Schlafzimmer und fand ihre Mutter noch 


ruhig ſchlummern. 


„Erſt drei Uhr!“ flüſterte Magda, während ſie an das Fenſter 


trat und der hohen Männergeſtalt nachblickte, die ſich wie ein 
Schatten von dem weißen Schnee abhob; „und mir iſt, als hätte 
ich ſeit Mitternacht ein ganzes Leben gelebt!“ 

Sie hielt den Tannenzweig und die Roſe noch immer in der 
Hand. „Da habe ich nun auch mein Weihnachtsgeſchenk,“ fuhr ſie in 
ihrem Selbſtgeſpräch fort und drückte Tannenzweig und Roſe an die 
Lippen. „Darf ich Sie wiederſehen?“ hatte er nicht ſo geſprochen? 

Und ſie ſahen ſich wieder; ſahen ſich, bis ſie wußten, daß ſie 
zuſammengehörten für das ganze Leben. Und als ein Jahr ſpäter 
um Mitternacht die Weihnachtsglocken läuteten, da ſaß Magda 
nicht einſam auf ihrem Arbeitszimmer im Pfarrhaus ſondern 
ſtand, vom Arm des geliebten Gatten feſt umſchlungen, unter den 
duftenden Zweigen des Weihnachtsbaumes. Die Tafel war dies⸗ 
mal kleiner, denn die jungen Eheleute wollten das erſte Weih⸗ 
nachtsfeſt allein feiern, nur Frau von Germer und die Pfarrers 
1 7 3 auf a 5 wenig am Ende 

es Parkes wohnten, jollten an dieſem Abend ; 
Glücke ihrer Kinder fein. es a 

„Und wem haben wir im Grunde für dieſes Glück zu danken?“ 
ſprach Magda lächelnd, während ſie wie liebkoſend mit der Hand 
über den kleinen Tannenzweig und die tiefrote Roſe ſtrich, welche 
ihr Arthur mit einer Brillantnadel vor die Bruſt geſteckt hatte 

„Dem harmloſen Gemüt eines herzigen kleinen Mädchens,“ er⸗ 
widerte er und drückte einen warmen Kuß auf die roten Lippen 
ſeines jungen Weibes. ö 


8 Storchengericht. 


n den 1830er Jahren kam ein angeſehener franzöſiſcher Marine⸗ 
offizier, der im mittelländiſchen Meere eine Korvette kom⸗ 


ſelbſt in einem der erſten Häuſer Wohnung. Das Haus ſtand an 
einem mit hohen ſchattigen Bäumen beſetzten Platze. Am nächſten 
Morgen fiel dem Offizier auf dem höchſten Baume ein Storchen⸗ 
neſt auf. Auf Befragen erklärte der Wirt: „Sie kommen gerade 
zur rechten Zeit; die Eier müſſen bald auskommen. Ich bin ſehr 
geſpannt darauf, denn ich habe nachts die Storcheier heraus und 
Hühnereier ins Neſt legen laſſen. Der Storch ahnt nichts Arges, 
denn er brütet, als handle es ſich um ſeine eigenen Eier. Mich 
ſoll wundern, was es geben wird. Der Wirt, ein Grieche, war 
ein großer Vogelliebhaber, der ſich beſonders viel mit Störchen 
beſchäftigte und viel über die klugen Tiere zu ſagen wußte. In 
Griechenland wird der Storch faſt ſo verehrt wie der Ibis im 
alten Aegypten. Ein frommer Glaube ſchützt ihn vor jeder Ge- 
fahr. Wohl nie ward in Hellas ein Storch durch die Kugel eines 
Jägers oder durch den Stein eines Vorübergehenden verletzt. Mo- 
hin die Vögel kommen, ſind ſie willkommen; jedes Dach bietet 


* 


ihnen gaſtliche Aufnahme. So leben ſie ohne Gefahr und Not 
unter den Menſchen, welche ſie mit Bedauern fortziehen und mit 
Jubel wiederkehren ſehen. Die Bäume in Zeitun dienten deshalb 
einer ganzen Storchenkolonie zum ſichern Aufenthalt. Was er⸗ 
eignete ſich nun mit dem Neſt, in welches der Wirt die Hühner⸗ 
eier gelegt hatte? Zwei Tage nach des Offiziers Ankunft in Zei⸗ 
tun kamen die Jungen aus. Das Storchweib ſah und erkannte 
die fremden Geſchöpfe, welche unter ihren Flügeln zur Welt kamen, 
mit Schrecken. Als der Storchmann ſich dem Neſte näherte und 
ihre Stelle einnehmen wollte, wich das arme Geſchöpf nicht vom 
ee ſondern drehte ſich mit ſichtbarer Angst und Verlegenheit 
na 

kam bald wieder, war aber unvermögend, das Weibchen dazu zu 
bewegen, daß es das Neſt räumte. Es ſuchte vielmehr die fremden 


Weſen unter ſeinen Flügeln den Augen des Männchens ſo gut wie 
möglich zu verbergen. Das Neſt war ein Sitz der Trauer und 


der Furcht geworden. Der Storchmann hatte Verdacht geſchöpft 


und wollte durchaus ins Neſt, wo er ſeine Vaterfreude ſo ſchnöde | 
verhöhnt ſah. Aber das Storchweib hielt ihn mit vorgeſtrecktem 


Schnabel und geſpreizten Flügeln zurück. Indes gelang es ihr 
nicht länger, die Küchlein zu verbergen, denn bald kamen ihre 
verräteriſchen Köpfe am Rande des Neſtes zum Vorſchein. Als 
der Storchmann dies bemerkte, flog er zornig auf und verſam⸗ 
melte eine ganze Schar von Störchen um ſich. Aus allen Him⸗ 
melsgegenden kamen Störche geflogen und ſetzten ſich zu den an⸗ 
dern Störchen auf die Bäume. Die Beratung war lang und ſtür⸗ 
miſch. Endlich ſchienen ſie zu einem Entſchluſſe gekommen zu ſein, 
deun ſie rückten wie einmütig gegen den Baum an, auf welchem 
dad Neſt mit den Küchlein ſaß. Ein großer Kreis ward um das 
DEN . — Sogleich ſtürzten die Störche auf das arme Weibchen 

8, biſſen 


die Jungen, welche gleichfalls zerbiſſen und vom Baume herab⸗ 
geworfen wurden. Sogar das Neſt ward in Stücke zerriſſen. Als 
auf dieſe Weiſe ein ſtrenges Gericht ergangen war, flogen die Störche 
noch eine Weile um den Baum, auf welchem das Neſt geſtanden, 
als ob ſie ihrer That ſich freuten, und kehrten endlich beruhigt 
zu ihren Neſtern zurück. E. Dörffel. 


Hoethe und Koethe. 


Ö anchen umjver deutſchen Stammesbrüder fällt bekanntlich 
die richtige Ausſprache gewiſſer Buchſtaben des Alphabets 
ungemein ſchwer. Dies hatte auch der große Dichter Goethe wäh⸗ 
rend ſeiner langjährigen Wirkſamkeit als Theaterdirektor in Wei⸗ 
mar öfter als ihm lieb war, Gelegenheit zu erfahren. Er lernte 
junge noch in der Ausbildung begriffene Schauspieler aus allen 
Gegenden Deutſchlands kennen. Während nach Goethes Urteil die 
Ausſprache der Norddeutſchen im ganzen wenig zu wünſchen übrig 
ließ, da ſie rein war und in mancher Hinſicht als muſterhaft gelten 
konnte, hatte er dagegen mit geborenen Schwaben, Oeſterreichern 
und Sachſen oft ſeine liebe Not. Auch Eingeborene der Stadt 
Weimar machten ihm viel zu ſchaffen. Bei dieſen entſtanden die 
lächerlichſten Mißgriffe daraus, daß ſie nicht gelernt hatten, das 
B vom P und das D vom T durch eine markierte Ausſprache 
ſtark zu unterſcheiden. B, P, D und T hielten die guten Leutchen 
überhaupt kaum für vier verſchiedene Buchſtaben, denn ſie ſprachen 
immer von einem weichen und einem harten D und ſchienen dadurch 
ſtillſchweigend anzudeuten, daß P und T gar nicht exiſtierten. Aus 
einem ſolchen Munde klang dann Pein wie Bein, Paß wie Baß und 
Teckel wie Deckel. Desgleichen wurde das Ü häufig wie J aus⸗ 
geſprochen, was nicht weniger die ſchändlichſten Mißverſtändniſſe 
veranlaßte. So mußte Goethe nicht ſelten vernehmen, ſtatt Küſten⸗ 
bewohner — Kiſtenbewohner, ſtatt Thürſtück — Tierſtück, ſtatt 
gründlich — grindlich, ſtatt Trübe — Triebe, ſtatt Ihr müßt — 
Ihr mißt und dergleichen Lächerlichkeiten mehr. Auch Verwechſe⸗ 
lungen von G und K kamen häufig vor. Im Weimarer Theater 
konnte man hören: Kartenhaus für — Gartenhaus, Kaſſe für — 
Gaſſe, klauben für — glauben, bekränzen für — begrenzen, Kunſt 
für — Gunſt; dein Kram geht mir zu Herz, anſtatt dein Gram 
u. ſ. w. Solcher ſprachlicher Gallimathias paſſierte nicht nur Schau⸗ 
ſpielern, ſondern gelegentlich auch Theologen. Goethe ſelbſt erlebte 
einſt folgenden Fall. Als er ſich einige Zeit in Jena aufhielt und 
im Gaſthof „zur Tanne“ logierte, ließ ſich eines Morgens ein Stu⸗ 
dioſus bei ihm melden. Nachdem er ſich eine Weile mit Goethe 
ganz hübſch unterhalten hatte, rückte er beim Abſchiede gegen den 
Dichter mit einem Anliegen ganz eigener Art hervor Er bat näm⸗ 
lich Goethe, daß er ihm doch erlauben möge, am nächſten Sonntage 
ſtatt ſeiner predigen zu dürfen. Goethe merkte ſogleich, woher der 
Wind wehte, und daß der hoffnungsvolle Jüngling einer von denen 
ſei, die das G und Der Dichter d 

alſo mit aller Freundlichkeit, daß er ihm in dieſer Angelegenheit 
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ihm um. Der Storchmann ſchwang ſich in die Lüfte empor, 


* und zerriſſen es, und warfen die zerzauſte, bluttriefende 
Leiche aus der Höhe hinab zu Boden. Darauf kam die Reihe an 


Kverwechſeln. Der Dichter des Fauſt erwiderte 


— 


& 
8 
2 
or 
an 
E 
E 
2 
2 
22 
& 
8 
2 
& 
2 
3 
a 
E 
2 
2 
2 
1 
8 
* 1 
. 
0 
© 
E 
2 
E 
8 
= 
pe} 
0 
0 
Eng 
” 
& 
2 
8 
2 
8 
E 
S 
2 
7 
a 
& 
Zi 
8 


ausgeführt, der Aufbau wie die Türme aus Backſtein mit Bodenwöhrer Sand- 
ſtein. Im Innern beſtehen die Säulen des Rundbaues aus Abbacher Sand. 
ſtein, die Vierungspfeiler der Kirche aus Pappenheimer Marmor. Altar, Kanzel 
und Taufſtein ſind aus verſchiedenartig buntem Marmor angefertigt. Die Kirche 
enthält 1800 Sitzplätze im Erdgeſchoß und auf den Emporen 1200 Stehplätze; 
die Baukoſten betrugen rund 1,100,000 Mark. Die Grundſteinlegung war am 
29. Juni 1892 erfolgt, der Bau hat alſo mehr als vier Jahre erfordert. Der 
Schöpfer des neuen Gotteshauſes, Profeſſor Albert Schmidt, wurde am 16. Sep⸗ 
tember 1841 zu Sonneberg in Thüringen geboren. Nachdem er auf dem Poly⸗ 
technikum in München ſeine Studien vollendet hatte, ließ er ſich daſelbſt als 
Privatarchitekt nieder und baute eine ſtattliche Anzahl Wohn⸗ und Geſchüfts⸗ 
häuſer, auch den Löwenbräukeller, das königliche Bankgebäude und die neue 
Synagoge, ferner die Schlöſſer Frauenau im bayriſchen Walde und Hochſchloß 
am Ammerſee. 1888 zum Profeſſor ernannt, wurde er im folgenden Jahre 
auch Mitglied der Akademie. 

Eine Hörnerſchlittenfahrt. Es war in einem beſonders gut gewählten, 
weil äußerſt wichtigen Momente, wo der Maler unſeren Schlitten auf ſeinem 
Bilde fixierte; mein guter Mann war nämlich ſoeben höflichſt erſucht worden, 
unſer Gefährt zu verlaſſen und den Reſt des Weges zu Fuß zu gehen. Betrübt 
ſtampfte er hintendrein, allen Naturſchönheiten — mit Ausnahme der für ihn 
wichtigſten: des Angeſichts ſeiner Gattin! — den Rücken zukehrend. Er that 
ſich trotz dieſer beneidenswerten Ausſicht leid, das war offenbar; aber ich mei- 
nerſeits fand den Wechſel nur zuträglich für ihn, da er mir in neuerer Zeit 
infolge meiner guten Pflege zu dick wird. So war für mich der Genuß der 

Fahrt nicht durch die Empfindung des Mitleids beeinträchtigt; auch verdeckte 
der breite Rücken meines Eheherrn nur ſelten einen wichtigen Punkt des Land⸗ 
ſchaftsbildes, da wir bald fo fteil bergan fuhren, daß ich ſtolz über ſeine, — 
mütze hinweg ins Thal ſchauen konnte. Ins winterliche — — 
wenn es doch die Touriſten glauben möchten, daß das Hochgebirge am ſchduſten 
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im Winter ift, am mächtigſten und prächtigſten in feiner ſchimmernden Majeſtät! 
Sie würden dann zahlreicher als bisher die Weihnachts- ſtatt der Hundstage 
zu ihren Touren wählen und ihren Nebenmenſchen inſofern einen großen Dienſt 
erweiſen, als die ſog. „Reiſemonate etwas entlaftet würden. Denn man braucht 
wirklich kein Menſchenfeind zu fein, um die Fülle der Saiſon mit ihrem Tou⸗ 
riſtengewimmel etwas läſtig zu finden! Wie hatten wir uns amüflert in der 
luſtigen Geſellſchaft, die wir in Beyers Gaſthaus in Agnetendorf trafen! Ein 
entzückender Abend war's, und ich weiß nicht, was eigentlich unſere Laune am 
meiſten hob: die gemütliche Gegenwart mit dampfenden Punſchgläſern, duften⸗ 
den Pfannkuchen, falſch geſungenen Liedern, erbärmlich getrommelten Walzern, 
ſchallend belachten harmloſen Späſſen — oder die Zukunft dor morgen früh 
anzutretenden Hörnerſchlittenfahrt nach der Peterbaude. Das große Wort führte 
immer ein alter jovialer Herr, 
der mit Sachkenntnis und aus 
Erfahrung von den drei größeren 
bekannten Touren ſprach: von der, 
die wir vorhatten; die von den 
Grenzbauden nach Schmiedeberg 
und der dritten von der Neuen 
Schleſiſchen Baude nach Schreiber- 
hau. Als wir am andern Tage in 
der Peterbaude anlangten, fanden 
wir ſchon eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft und ein fröhliches Trelben 
vor. Eine Anzahl Herren waren 
hier mit ihren eigenen Hörner⸗ 
ſchlitten, analog der „Maſchine“ 
des Velocipediften nur noch „Ge— 
fährt“ genannt; dies find aller- 
liebſte, ganz leichte Dinger, deren 
Breite etwas mehr, als die von 
Männerſchultern beträgt, ſo daß 
ſie, über die Achſeln geworfen, 
bequem und ohne das Steigen zu 
hindern, getragen werden können. 
Die jungen Sportsmen find mit» 
unter erſtaunlich kühn; fie ver- 
ſchmähen grundſätzlich jeden Füh⸗ 
rer und ſuchen mit Vorliebe die 
entlegenſten Punkte auf, zu wel⸗ 
chen ſelbſt die Holzſchlitten der Gebirgsbewohner nicht vordringen. Dieſe 
letzteren, deren wir drei auf unſerem Bilde ſehen, find übrigens von natlonal— 
ökonomiſchem Intereſſe, denn ohne fie bliebe ein großer Teil der auf den Bergen 
lagernden Holzmaſſen als nicht transportabel liegen. Vierthalb Stunden waren 
wir hinaufgefahren, und es hatte unſer geduldiges Pferd 
chen dieſe Leiſtung noch Schweiß genug gekoſtet — und 
binnen fünfzehn Minuten waren wir wieder unten! Drollig 
nimmt es ſich zunächſt oben auf dem kleinen Plateau aus, 
daß alle die Schlitten ohne jede Beſpannung zur Abfahrt 
bereit ſtehen; aber nur wenige Sekunden, und unſer Füh- 
rer ſtellt ſein Scharren mit den Füßen, wodurch er zunächſt 
den Schlitten in Bewegung ſetzt, ein — wir gleiten von 
ſelbſt dahin. Nein, wir gleiten ſchon nicht mehr: wir eilen 
— wir ſchießen — wir fliegen! Wir haben das Gefühl, 
auf Windesflügeln in die Tiefe zu ſauſen — ein beklem— 
mendes und doch ſeltſam angenehm prikelndes Gefühl. 
Meiſtens geht es geradeaus bergab — plötzlich biegt ſich 
die Straße — dicht vor uns mächtige Baumſtämme: uns 
ſcheint, die nächſte Sekunde müſſe einen entſetzlichen Zu⸗ 
ſammenſtoß bringen! Da — eine blitzſchnelle Wendung 
und unfehlbar hat unſer Führer den Schlitten abgelenkt. 
Nun wieder ſchnurgerade thalwärts — nun im Zickzack, 
— o herrlichſtes aller Vergnügen! Als ob wir im Schnell» 
zuge ſäßen, ſo ſauſen die ſchneeſchweren Tannen an uns 


Der Julinsturm in Spandau. 


Problem Nr. 147, 
Von R. Willmers. 


Schwarz. 


Das iſt's eben. Freier: „Und welche Mitgift würden Sie Ihrem Fräu⸗ 
Tin ig ‚oa, 3 — Vater: „Ich kann ihr leider nichts geben, als 
meinen guten Namen.“ — Freier: „Sehr ſchön, aber den verliert ſie doch, 
wenn fie mich heiratet.“ — Vater: „Das iſt's ja eben.“ (N. Fl. Blätter.) 
Die gefährlichſten Damen ſind die, welche erklären, nie heiraten zu 
wollen. Trittſt Du ihnen näher, dann machen ſie eine Ausnahme mit Dir!“ 
Hilfe in der Not. Student (ſeinen Vater zum Beſuch mitbringend): 
„Iſt mein Zimmer in Ordnung, Frau Müller?“ — Hauswirtin: „Jawohl! 
(leiſe) Herr Bummel, ich habe die Weckeruhr auf „ſechs“ geſtellt. 
Eigentümliche Strafe. In der Geſchichte Böhmens vom Jahre 1378 
bis 1526 wird unter anderem berichtet, daß im Jahre 1519 zwei Juden in 
Prag gehenkt wurden, die einen Anſchlag gemacht, die Kirche bei St. Stefan 
in der Prager Neuſtadt zu berau⸗ 
ben; zugleich ward ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen in ganz Prag ein 
Fleiſchverbot auf ſo lange aufer⸗ 
legt, als die verfaulenden Hin» 
gerichteten nicht herabfielen. Um 
nun dieſer unverhofften Faſte zu 
entgehen, wurden Beſtechungen 
angewendet, und der diesfalls 
etwas „ſchwach“ gewordene Hen⸗ 
ker ſchnitt im ſtillen ſelbſt die 
Stricke durch — ſo daß die beiden 
Schächer und mit ihnen das Faſt⸗ 
gebot in den Staub ſielen. St. 
Edelmut, Bei den Türken iſt 
es eine Gunſtbezeugung der Obe⸗ 
ren, den Untergebenen das (es 
wand küſſen zu laſſen; ja auch nur 
berühren darf es der Sklave und 
küßt dann dieſe berührende Hand. 
Als 1739 der Marquis von Ville⸗ 
neuve den Frieden von Belgrad 
zwiſchen dem Kalſer und der Pforte 
geſchloſſen hatte, ging er zu einer 
Audienz beim Großvezier in das 
Arſenal. Zwei franzöſiſche Stla- 
ven, welche den Geſandten erblick⸗ 
ten, drängten ſich zu ihm ſtürzten 
zu ſeinen Füßen und flehten, fie loszukaufen Ihr Herr eilte ſchnell hin u d 
der Marquis fragte ihn, was er für ein Löſegeld fordere? — „Sie ſind del I 
gehören nicht mehr mein, ſeit fie das Glück hatten, das Gewand des franzöfi 3 
Geſandten zu berühren,“ antwortete der edle Türke. Villeneuve war A 142 
einfachen Größe in dieſem Betragen gerührt und alle u 5 
ſtehenden mit ihm. Er zog feine koſtbare Uhr heraus 3 
reichte fie dem Muſelmanne dar, als Zeichen ſeiner Achlung. 


(Mit Text.) 


Gemüſeausſaat im Zimmer. Wenn 
im Jahr Gemüſe ſäen will, oder kein Wiftbeet bat, fe 
kann man die Ausſaat auch im Zimmer in entf —— id 5 
“a oder Kiſtchen machen. v 2. 
Futter und Trank für Ziegen. Das 
Tränke der Ziege muß immer friſch und * 
erwärmt ſein, damit die Tiere nicht ihre notwendige 5 
perwärme hergeben müſſen, um das Waſſer zu erwär 5 
während wichtige Verrichtungen des Körpers Parents 
den. Die Ziege liebt trockenes Futter; wäſſeriges Futt A 
ſchlägt ihr nicht gut an, alſo auch nafjeg Gras nicht gr 
Einpöckeln von Rot- und Rehwild wird mit Vorteil 
dort angewendet, wo ein rafcher Verbrauch des Fleiſches 


vorüber, daß unſer Auge kaum haften kann an ihrer gli- 
bernden Pracht. Schneller als wir wünſchen, zeigen ſich 
die ſchmucken Häuſer Agnetendorfs — ſchon die Säge- 
mühle mit ihren langen Eiszapfen am Dache — ſchade, 
ſchade! Dort winkt ſchon wieder Herrn Beyers gaſtliche 
Schwelle — wir ſind da, und der Spaß iſt aus! Zum guten Ende werden 
wir nun vermutlich wieder Punſch trinken! S. W. 
Der Juliusturm in Spandau. Unſer heutiges Bild zeigt den uralten 
Juliusturm in der zugänglichen ſtarken Spandauer Citadelle, worin der Reichs— 
kriegsſchatz im Betrage von 120 Millionen Mark ſich in Verwahrung befindet. 
Spandau, das gegenwärtig 31,500 Einwohner zählt, und mehrfach die Reſidenz 
der erſten Kurfürſten aus dem Hauſe Hohenzollern war, iſt reich an militäriſchen 
Gebäuden. Die Stadt ſelbſt iſt eine ſtarke Feſtung mit mehreren detachterten 
Forts, hat 13 Kaſernen und ein Militärlazareth. Die großartigen Werkſtätten 
des deutſchen Militäretabliſſements — Artillerie-Werkſtätten, Gewehrfabrik ıc. 
— umfaſſen 85 Hektar; fie beſchäftigen 3200 Arbeiter, haben 29 maſſive Arbeits. 
häuſer und 2 Gasanſtalten. Spandau, deſſen Pferdemärkte beachtenswert find, 
beſitzt große induſtrielle Etabliſſements ſehr mannigfacher Art, außerdem beichäf- 
tigen ſich die Einwohner auch mit Schiffbau, Fiſcherei und Schifffahrt. K. St. 


e . 


Scheinbarer Widerſpruch. Richter (zum Zeugen): „Was für eine Stellung 
nehmen Sie bei Ihrem Meiſter ein?“ — Zeuge: „Ich bin der Altgeſelle.“ — 
Richter: „Sind Sie verheiratet?“ — Zeuge: „Nein, ich bin Junggeſelle.“ 


Matt in 5 Zügen. 


nicht möglich iſt, bezw. wo das Fleiſch fü 

aufbewahrt werden ſoll. Man hackt an dleſen Zureden 
Fleiſch in ſolche Stücke, wie man ſie ſpäter zu verwenden 
gedenkt, laſſe hierbei aber nicht außer acht, daß kleinere 
Stücke beſſer durchpöckeln als große. Das Wildpret wird 
ſchichtenweiße in ein Faß gelegt und darüber folgende Auflochung gegoſſen: 71 
Pfund Salz, ¼ Pfund Kandiszucker, 3 Lot Salpeter und 15 Liter Waſſel⸗ 
Die Miſchung ift auf 100 Pfund Fleiſch berechnet und wird kalt aufgegoſſen. 


Arithmogriph. Auflöſung. 
15 8 3 12 3 9 4. Ein Edelſtein. 
7 1 15 1 3 17 3. Ein ehemaliges ital. 
Großherzogtum. 
18 15 6 3 12. Eine Stadt in Hannover. 
7 2 3 6 2 5 16 8 Stadt in Württemberg. 
7 5 17 16 5 12 15. Ein niederl. Maler. 


9 12 3 10 2 16 7. Ein Mineral. 
3 11 3 13 13 16 3. Oeſtererreich. Kurort. 
12 16 1 2 3 12 4. Männlicher Vorname. 
7 12 5 10 14 12 7. Ein franzöſ. Seebad. 
Sind die Wörter richtig gefunden, fo be⸗ 
eichnen die Anfangsbuchſtaben, ſowohl als die 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, A 
zwei deutſche Haupt» und Refldenzſtädke. Be 
H| 


Paul Klein. 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 
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